
 
 

 

Gruß an Salzbrunn.
(Eingesandt.)

Seid mir gegrüßt, Berg und Thal-
Allzuinall

Ihr erinnerungsreichen Räume,
AlP ihr Blumen, all’ ihr Bäume-
zur ihr Blüthen ohne Zahl-
Seid gegrüßt viel tausendmal!

Sei mir gegrüßt, Wunderquell-
Rein und heil!

Du Najade dieses Bronnen-
Spenderin des Heils, der Wonnen,
Tilgerin der Schmerzensqual,
Sei gegrüßt viel tausendmal!

Sei mir gegrüßt, Schattengang!
— Gruß und Dank
Nicken traut die Zweige nieder,
Vöglein fingen Festtagslieder
In der Abendsonne Strahl;

Sei gegrüßt viel tausendmal!

Sei mir gegrüßt, Waldesgrün!

Siegeskühn
- Schlanke Nymphen Dich durcheilen,

Drohend mit den Liebespfeilen

Und verwundend ohne Wahl-

Sei gegrüßt viel tausendmal!

Sei mir gegrüßt, gafilich’ Hans!
Weit hinaus

Laß ich froh die Blicke schweifen,

Jn die Saiten muß ich greifen-
.Daß das Echo ruft ini Thal:

»Sei gegrüßt viel tausendmal!·- —-

Salzbrunn. M. Alwim

M

xvn Jahrg. «

 

 

(Fortsetzung.)

Er nahm seinen Scheerbeutel wieder zier-
lich unter den Arm, stülpte das leichte Stroh-

käppcheu aus den kahlen Kopf und hüpfte
wie ein Tanzmeister zur Thür hinaus und

die Straße entlang.—

Meister Friedefahrt sah ihm zufrieden

nach. Bin doch neugierig, wie Der meinen

Jungen wieder aus den rechten Weg bringen

wird, daß er von der Alten läßt und das

brave Bärbchen nimmt! Na, warten wir’s

ab. Vorläufig will ich Heinrich bitten, daß

er die Hochzeit ein halbes Jahr hinausschiebt.

Er ist ein guter Junge und wird mir diese

Bitte gewähren. -——-

Mit diesen Worten ging der Alte an
seine Arbeit. —- , '„

3.
Ein paar Tage später empfing Heinrich

in aller Frühe ein zierliches Billet, von rosa

Velinpapier. »Es enthielt eine Einladung

von Demoiselle «Hasselkops, er möchte ihr die-

Ehre schenken und sie des Nachmittags be-

suchen. Die alte Kartenlegerin Trumpf war

die Liebesbotin.

Nein, Sie glücklicher Fips, sprach diese,

nachdem sie ihren Austrag ausgerichtet, die

ganze Straße beneidet Sie schon. Das

heiß ich mir doch eine Partie machen. vUnd
was für eine Frau kriegen Sie! Ein wahres
Muster von Sanftmuth und Liebe! Ein Herz
hat sie, na, so weich, wie das Briefpapier
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da. Sie wird ihren künftigen Mann auf
den Händen tragen. Und was für ein Le-
ben werden Sie führen! Ein Prinzenleben

ist nichts dagegen. -—— Den ganzen Tag

können Sie wie ein Bürgermeister auf dem

Sopha sitzen, oder ausfahren an der Seite

der lieben Franz brauchen nicht mehr in der

russigen Werkstatt das harte Eisen zu häm-

mern und zu klopfen, daß Ihnen die Arme

vor Müdigkeit an dem Leibe herunterfallen.

Nun, ich hoffe, Sie werden die alte arme
Trumpf nicht vergessen, wenn Sie der Mann

der reichen Mamsell werden. Habe ihr ja
den jungen schönen Mann aus den Karten

geprophezeiht. Seien Sie nur nicht blöde,

wenn Sie heute Nachmittag dem lieben

Kinde gegenübersitzem So ein hübscher Mann

darf schon keck sein. —- Nun, ich bin ja

auch zugegen und werde Ihnen schon bei-

springen. ———-
Sie empfahl sich mit freundlichem Grin-

sen. —- Heinrich, der die Nacht über wieder

von goldenen Bergen geträumt hatte, fühlte
sich heute mehr als je für die ihm ange-

tragene Partie gestimmt. Er sing daher

auch gleich nach Tische an, sich sauber

herauszustaffirem bürstete den neuen schwarzen

Sonntagsfrack aus, nahm die blaufchwarze
Sammtrveste aus der Commode, schmückte

seinen Hals mit der Atlaseravatte und stand

bald in vollem Staate da. — Er war noch

vor dem Spiegel beschäftigt, als Bärbchen

Wilke, das hübsche Wäschermädchen, zufällig

hereintrat. Sie sah ihn verwundert an.
Ei, am Wochentage so geputzt? fragte

sie lächelnd. Stehen Sie vielleicht Gevatterz
Herr Friedefahrt?

Das nicht, liebes sBärhchen, entgegnete

er etwas verlegen, ich will heute einen
Gang thun, —- nun um —-

Sich mit der reichen Bierbrauerstochter

zu verloben, sprach sie schnell, Sie brauchen

nicht roth zu werden. Ich wünsche Ihnen

Glück dazu, sehr viel Glück; ich freue mich

auch sehr darüber, ganz gewaltig» Aber in-

dem sie so sprach, war ihr das Weinen näher
als das Lachen. Sie wendete sich ab, um
ihre Thränen zu verbergen, die ihr ins Auge

geschossen waren, ohne daß sie es wollte.
Mein Gott, wer hat Ihnen das gesagt?

fragte Heinrich und trat auf sie zu.
Die Sperlinge draußen auf dem Dache,

erwiderte sie, noch abgewendet. Die ganze

Straße weiß es schon. Es ist freilich sehr

unrecht von Ihnen, daß Sie Ihrer Freundin

—- so nannten Sie mich doch oft -— nicht

Vertrauen geschenkt haben, aber ich bin Ihnen

nicht böse — wie könnte ich auch —- ich

habe ja keine Ursache dazu. Adieu, Herr

Heinrich. Seien Sie recht glücklich mit ihrer
reichen Braut.

Sie huschte zur Thür hinaus. Heinrich

sah ihr gedankenvoll nach.

Schade, daß Bärbchen nicht reich ist,

sprach er leise für sich, jammerschade, das

gute Mädchen! Ich glaube gar sie weinte,
als sie zur Thür hinauslief. Aber ich kann

ihr nicht helfen. Ich will nicht mein gan-

zes Lebelang in Hunger und Kummer zu-

bringen, wie hundert andere Handwerker, die

ich kenne, wenn es mir so gut geboten wird.

Es bleibt dabei, ich gehe zum Bierbrauer.

Er trat noch einmal vor den Spiegel, legt-e
sein blondes Haar in zierliche Locken, setzte

den glänzenden Seidenhut anf, zog weiße

lederne Handschuhe über die harten Hände
und wandelte mit klopfendem Herzen dem
Hause seines Glückes zu. -—-

Im Hause des Herrn Hasselkopf, in der
zweiten Etage, lag ein großes Zimmer ——— die

Staatsstube der Demoiselle Ursula, die be-

stimmt war, den Schlossergesellen zu empfan-

gen; sie war prachtvoll aber geschmacklos

ausmöblirt, denn nichts paßte darin zusammen.

So verhielten die rothseidenen modernen Vor-

hänge, die oben ein übermäßig großer, ver-

goldeter Pfeil hielt, sich schlecht zu den nie-

drigen altmodischen Fenstern. Die Maha-

gonistühle waren zu klein nnd die Tische,

welche schöngestickte Teppiche bedeckter-, zu
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groß. Der weichgkpvlsterte Sopha hätte für
eine ganze Gesellschaft dienen können, so lang

nnd breit war er. Den Hauptputz des

Zimmers aber bildete der hohe Spiegel-
mit breitem vergoldetem Rahmen. An den

mit rother Oelfarbe angestricheneu Wänden

hingen sämmtliche Familienportraits des Herrn

Hasselkvpf- vom Urgroßvater mit der Alom
genperücke an bis auf den dicken Enkel, dessen
glührothes Gesicht eine stupide Bullenbeißer-

piiysiognomie wies. Auch an weiblichen Ge-
mäldeu fehlte es nicht, und alle Gesichter

sahen sich bis auf den Kopfschmuck frappant

ähnlich, denn der sogenannte Katzenausdruck

herrschte in ihnen vor. Auch diese Gemälde

waren in Gold eingerahmt und verliehen

dem Zimmer eine altmodische Herrlichkeit.

Auf dem riesigen runden Theetische wartete

schon die hohe silberne Kaffeekanne auf den

braunen herzerquickenden Traan den die Köchin

draußen bereitete.

Geschmacklos, wie das Zimmer, war Ur-
sula aufgeputzt. Ein rosaseidenes Kleid

rauschte um ihre magern Glieder, ein him-

melblauer, seidener Shawl schmückte ihren

schlankeu Hals, der beiläusig gesagt, die
Farbe des Strohes hatte. Ihre Atlasschürze

war grün wie die Hoffnung. Ein etwas

spärliches goldgelbes Haar ringelte sich in

zierlichen Locken über ihre Backen zum Halse

herunter, und bemühte sich auf der rechten

Wange eine Warze zu verdecken, die reich

mit Haaren bewachsen war. Ihre kleinen

Augen, die heute voll Sehnsucht und Erwar-

tung funlelten, blickten beständig nach der

Thür, ob der holde Gegenstand, der das»

Herz in ihrer magern Brust höher klopfen

machte, nicht bald erscheinen würde.

Die dritte Stunde des Nachmittags brachte
ihr Die Erfüllung ihrer Wünsche. Es klopfte
an die Thür. Sie rief schüchtern: Herein!
stellte sich in Positur und empfing den et-

Was verlegenen Schlosser mitzuvorkommender

Dämmen. Sie reichte ihm Die mit hu-
Benden Ringen versehenen Finger und leitete

ihn selbst zum Sopha hin, worauf er sich
nach einigen Komplimenten niedersetzte. Sie
entschuldigte sich mit süßlicher Stimme, daß
sie ihn einige Augenblicke allein lassen müßte.
Dann verließ sie das Zimmer, um den Kasse
zu besorgen und Frau Trumpf- ihre treue
Nathgeberin, rufen zu lassen.

Nachdem die junge Dame hinausge-
gangen, überließ der Freier sich verschiedenen
Betrachtungen.—-—Fürs Erste schweiften seine
Blicke im Zimmer umher und blieben mit
staunender Bewunderung bald an diesem, bald
an jenem Prachtstück einige Augenblicke hängen.

Das Alles mein, wenn ich will, nebst vielen

tausend Thalern, dachte er mit großem Wohl-

behagen. Mein Kopf vielleicht auch einmal
in Oel gemalt und in Gold gefaßt —- bin!
wird sich nicht übel zwischen den Gesichtern
hier ausnehmen. Und, Sapperment! wie
weich ist dieser Sopha —- es sind auch
Springfedern darin-— darauf werdeich mein
Mittagsschläfchen halten. Es bleibt dabei,
ich heirathe die alte Jungfer. Zwar ist
sie schon etwas rostig, wie alt Eisen, und
wenn sie wie Bärbchenaussähe—— das wäre
freilich ein anderer Schnack —- ei was ———

es muß so auch gehen. Und wenn sie wirk-

lich eine schöne Seele hat und mich auf
Händen tragen wird, wie Frau Trumpf

sagt, so wäre ich doch ein glücklicher Kerl;
denn ich bleibe dabei, nur Neichthum allein
macht glücklich.

Fortsetzung folgt.)

 

Politische QJSIauDorftube.

Auch die Politik hat Pfingsten gefeiert, wes-
halb derartige Neuigkeiten fehlen. Ueber den
Zweck der Reise des Prinzen von Preußen nach
Warschau sind die verschiedenartigsten Gerüchte
verbreitet worden. Aus guter Quelle wird aber
versichert, daß der Prinz sich hauptsächlich des-
halb veranlaßt gefunden, die Reise zu unter-
nehmen, um Der freundlichen Einladung des
russischen Kaiserpaares Folge zu leisten, um
dadurch zu gleicher Zeit Gelegenheit zu finden,
die schleswigsholsieinsche Angelegenheit in ihrem
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wahren Lichte dem Kaiser darzusiellen und im
Interesse der Schleskvig-Halsteiner das Wort
zu erheben, weshalb auch Se. Königliche Ho-
heit darauf gedrungen hat, daß ihm aufseiner
Reise der General von Thümen beigegeben
werde, da derselbe die schleswig-holsteinschen
Angelegenheiten durch eigene Anschauung genau
kennen gelernt bat.

Die wiederholten Ausschußsitzungem die der
Bundestng in Frankfurt a. M. seit der Rück-
kehr des preußischen Bundestags-Gesandten-
Herrn Nochow, heilt, sind äußerlichem Verneh-
men nach ausschließlich den Militairangelegem
heilen gewidmet. Von gut unterrichteter Seite
wird zwar versichert, daß, unter Zugrundeles
gung der in Dresden deshalb gepflogenen
Verhandlungen und ihrer Ergebnisse eine wasserr-
bereite Vundesmacht von zwei Fünftel der ma-
tricularmcißigen Contingente der resp. Bundes-
Staaten aufgestellt werden soll. Der von der
Bandes-Versammlung niedergesetzte Ausschuß
ist unter Zuziehung der Mitglieder der ehema-
ligen BundessCentralkommission damit beschaf-
tigt, einen Bericht über die gesammte Thatigi
fett dieser Behörde zu entwerfen, welcher der
Bandes-Versammlung vorgelegt werden wird.

Die Angabe, wonach alle Bundestruppen
das Kurfitrsienthum Hessen verlassen sollen-
bestätigt sieh, und soll vor kurzer Zeit von
Berlin aus ein Courier nach dem Kurfitrsteni
thum abgegangen sein, dessen Depeschen sich
auf bevorstehende « Zurückziehung seinimtlicher
Bundestruppen beziehen Aus die Ansichten
Hassenpflug’s ist bei dieser Angelegenheit we-
niger Rücksicht genommen worden, vielmehr
der übereinstimmende Ausspruch der Bundes-
Commissarien geltend gewesen.

Das in voriger Nummer mitgetheilte Ge-
rücht, daß den holsteinschen Offizieren bis
abwärts zum Hauptmann bereits ihre Entlas-
sung ossiziell angezeigt sei, hat sich nicht be-
stätigt. Bald nach dem Eintreffen des öster-
reichischen Commissars für Holstein, Grafen
Mensdorff, hat eine gemeinschaftliche Sitzung
der beiden in Kiel anwesenden Commissure,
(Mensdorss und Criminil) und der obersten
Civilbehörde stattgefunden, worin den Mitglie-
dern derselben sehr beruhigende Mittheilungen

' war aber eine allgemeine Beifallsbezeigung und

geworden sind über den zu erwartenden Ausfall
der Entscheidung in Warschau. Die Herzog-
thiimer haben alle Ursache, auf die Anwesen-
heit des Generallieutenants von Thümen in
Warschau, manche Hoffnung zu fegen.

In der Vorstadt St. Pa u li zwischen Ham-
burg und Altona ists es am 8. d. M. zu einem
blutigen Conflict zwischen dem österreichischen
Militair und dem Volke gekommen.

Aus der Kunstwelt.
’ (Eingesandt.)

Salzbrunm den 10. Juni. In dem
Concert des Herrn A.Zirpel, welches gestern
in dem Kursaale Vor einem ausgeweihlten Pu-
blikum stattfand, hatten wir Gelegenheit, uns
Von Neuem von dem Talente und der Virtuo-
siteit des Concertgebers zu itberzeugem Jn
jeder Beziehung rechtfertigte er die an ihn ge-
stellten Erwartungen So zeigte er mit großer
Preicision in dem Vortrage einer mit mechani-
schen Schwierigkeiten überhauften Phantasie
von Paganini eine anerkennenswerthe Sicher-
heit wie eine seltene Kraft und Größe des
Tons. Die Elegie von Einst, im Geiste desi
Componisten wahrhaft meisterhaft Vorgetragen-I
ließ uns den Augenblick glauben, Den Compo-
nisten selbst zu hören.

Am Schlusse wußte man nicht recht, sollte
man mehr den harmonischen zu Herzen spre-
chenden Tönen seiner Polonaise von Oginsky
(auf Der G-Saite 21 la Paganini) oder der
außerordentlichen Fertigkeit des Carneoals von
Venedig den Vorzug geben. —- DiePhantasies
Lieder ohne Worte so wie das Liedchen »Du
Tropfen Thau, seh ich dich an” —- (Preis-
ausgabe, wie das Programm es benannt) -
componirt und vorgetragen von Herrn Lehrer
Ha rtifch gaben dem Concert die willkommensie
Abwechselung. _

Wenn ich auch auf die eigentliche Cont-
pofition des Herrn Hartifch nicht eingehe, lO  Anerkennung im Publikum sichtbar, und lsI
nicht zu längeren, daß mit allem Rechte diese bel-
den Compositionen als gelungen anzuerkennen sinki

O. V. Sch —-— m.
—-
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